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70.

Urfprung

der

Theorie .

.2. Kapitel.

Die Curvatur der Horizontalen.

Daffelbe Gefühl, welches die Ausfchwellung der Säulen verlangte, foll auch

eine Krümmung aller Horizontalen am Baue nothwendig gemacht haben. Eine

Stelle des WWW; (Lib. III, Cap. IV), ' die fich auf eine Anordnung am römifch-

jonifchen Tempel bezieht, wurde auf die anders gef’calteten ’griechifchen Bauwerke

angewendet und fiir den obigen Satz ausgebeutet.

»Wenn aber auf drei Seiten rings um den Tempel ftatt der Stufen ein

Bafamentrand hergeftellt werden foll, fo mufs er mit Rückficht darauf eingerichtet

werden, dafs der maff1ve Gründbau, der Sockelfufs, der Rumpf, das K;anzgefimfe

und die Sima bis zum Säulenftuhl felbf‘c, der unter den Säulenbafen ift, im

Einklang ftehen. Den Säulenftuhl mufs man fo nivelliren, dafs er in der Mitte ent—

lang fort eine Erhöhung durch fchräge Schemel erhalte {scamz'llz' z'mpares]; denn

wenn feine Fläche durchaus wagrecht gearbeitet würde, fo wird er dem Auge

muldenförmig vertieft erfcheinen. Wie aber diefer Unterbau und die Schemelchen
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diefem entfprechend gemacht werden, darüber das Weitere am Ende des Buches«

— diefe verfprochene Erklärung if’c aber verloren gegangen. Defshalb hat die

angezogene Stelle des Vz'truv in ihrer Unklarheit und Unvollftändigkeit vielfach und

namentlich in den letzten Decennien zu mannigfaltigen Unterfuchungen, Erörterungen

und Auslegungen Veranlaffung gegeben.

Die Herf’celler der Aufnahmen und Meffungen im vorigen Jahrhundert nahmen

von diefem Gefühlsausdruck und dem Vitruvianifchen Fingerzeige noch keine Notiz.

Erft nach der Befreiung Griechenlands vom türkifchen Joche, als die antiken Trümmer-

Pcätten zugänglicher wurden, fingen die genaueren Unterfuchungen _der alten Mo-

numente an; diefelben find zunächft den Ptrebfamen deutfchen Architekten, welche

unter König Otto in Athen thätig waren, zu verdanken.

In der Allg. Bauzeitung erfchienen fchon im Jahre 1838 Auffaltze“) vom

damaligen griechifchen Regierungsarchitekten Hofer, indenen gefagt wurde, dafs

am Parthenon die Gebälke nicht horizontal, fondern dafs die Architrave nach den

beiden Ecken gefenkt erfcheinen, während doch alle v8rticalen Fugen genau fchlöfi'en.

Daifelbe fände am Thefeion flatt, bei dem alle Bogenlinien unter fich parallel feien

und deren Pfeil 4 bis 5 cm betragé, bei einer Seitenlänge von” 3175 cm und 13710m‚

Aufser diefer Krümmung fei noch eine andere, einwärts gegen den Tempel gerichtete

vorhanden, deren Pfeil auch 50m betrage.

Im Jahre [846—47 erfchienen Berichte im gleichen Sinne von dem Engländer

Pennetlzome, 1851 die genauen Vermeffungen des Parthenon, der Propyläen und

des Thefeion von Penrofe. In des Letzteren fehr verdienftvoller Arbeit find alle

Arbeitsfehler, Schäden und Gebrechen der Ausführung und die Deformationen, welche

die Bauten im Verlaufe von 23 Jahrhunderten erlitten, verzeichnet; mit befonderer

Vorliebe, ja den Kern der Publication bildend, find die jetzigen Curven des Stylo-

bates und der Epifitylien am Parthenon und Thefeion behandelt 23).

Thatfache if’c das Vorhandenfein der krummen Linien an den genannten Bauten

und Bautheilen; die angegebenen Befunde find von keinem der fpäteren Unter—

fucher angezweifelt werden, die in die Frage, ob diefe Krümmungen eine urfprüng-

lich beabfichtigte oder durch Unzulänglichkeiten in der Ausführung und in der

Zeit, durch der Ereigniffe Gewalt, entftanden feien, eingetreten find.

Bei den Fundamenten, beim mehrfiufigen Unterbaue, bei den Säulen und

Säuleni’rellungen, bei den Triglyphen und Metopen wurde auf die ungleich tiefen Funda-

mente des Parthenon, auf die Heri’cellung derfelben aus verfchiedenartigen, theilweife

wenig widerf’tandsfähigen Materialien, auf die ungleichen Preffungen der durch.

gefchichteten Unterbauftufen, auf den Stand der Säulen auf zwei Quadern, auf die

verfchiedenen Höhenmafse, Axenentfernungen und Neigungen derfelben, auf die unter

fich nicht gleich großen Metopen und Triglyphen aufmerkfam gemacht, zu denen

fich noch viele andere kleine Unregelmäfsigkeiten gefellen, als 2. B. der Umftand,

32) Hofl'er, ]. Der Parthenon zu Athen, in (einen Haupttheilen neu gemefl'en. Ein Beitrag zur Conflructionslehre der

Tempel bei den Griechen. Allg. Bauz. x838, S. 371.

23) Das im Jahre 1879 vom Verfafl'er aufgenommene Nivellement der Oß- und Weftfeite des Parthenon ftimmt :, B. in

den Hauptrefultaten mit dem Pznro_/2’fchen überein. Es zeigt die ähnlich große Pfeilhöhe der Curven und befiätigt nament-

lich, was das wichtigfte ift, dafs die 4 Eckpunkte des Stylobates nicht in einer Höhe liegen.

Die Südoft— und Südweftecken, von denen Penn/f: angiebt, dafs fie höher als die Nordwefi— und Nordoftecken gelegen

find, wurden dem entfprechend gefunden, wenn auch nach dem Verfafl'er die eine Hälfte der Curven von der Mitte nach der Süd—

o&— und Südweftecke etwas flacher verläuft.

Die in zwei Theile in Bezug auf eine Horizontale zerfallende Curve (da deren Entwickelungspunkte nicht in einer

Höhe liegen) hat als größte Pfeilhöhe 80 und 88 min, bei einer Länge der Sehne von 30 890 mm, und als kleinfte 42 und 28 mm.

71.

Gegenwärtiger

Zufland

des Parthenon.
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dafs die Tropfenregulen nicht immer genau unter den Triglyphen fitzen, dafs die

Abaken der Kapitelle nicht das gleiche Mafs haben, oft in der Breite um bei—

nahe 9cm differiren (2,082 bis 1,995 m), alfo ganz verfchiedene Echinos-Formen auf-

weifen, dafs eingekittete Tropfen und Profilftücke vorkommen, dafs die—vier Eckfäulen

nicht gleich hoch find etc.

V Die Fehler find allerdings nur fehr gering, und kaum ein anderer Quaderbau

der Welt, aus alter oder neuer Zeit, dürfte fo wenig Veritöfse und kleine Aus-

führungsfehler zeigen, als der technifch vollendete, aber mit Unzulänglichkeiten des

menfchlichen Könnens behaftete Parthenon. Man vergleiche in diefem Sinne nur

einmal die Ausführung an den heiten Bauten aus der römifchen oder gar aus der

Renaiffance—Zeit. Diefe kleinen fchwer zu vermeidenden Mängel jedoch machen das

Bauwerk nicht geringer im. Werth; es wäre verkehrt, daffelbe defshalb niedriger

taxiren zu wollen; allein ebenfo verkehrt wäre es, diefe Mängel für befondere Fein—

heiten zu erklären, die zu empfinden und zu faffen uns das Verftändnifs abhanden ge-

kommen fein fell.

Aufser diefen kleinen urfprünglichen Unregelmäfsigkeiten kommen aber auch

noch andere aus fpäterer Zeit fiammende Deformationen und Zerf‘cörungen der ver-

fchiedenften Art vor. Der Bau hat im Verlaufe von über 2 Jahrtaufenden zu

mannigfachen Zwecken gedient — zum heidnifchen Gotteshaufe, zur chrif’clichen

Kirche, zur türkifchen Mofchee.

Im Jahre 1403 flürzte die marmorne Opif’chodom—Decke ein; 1687 fiel eine

Bombe der Moro/z'ni’fchen Belagerungstruppen in den Parthenon, in dem die Türken

ihr Pulver aufgefchüttet hatten, und fprengte denfelben aus einander, den Bau in

feinen Grundfeften erfchütternd und die Marmorblöcke bis auf den Mufeion-Hügel

fchleudernd. 1801—03 plünderten Elgz'n und Lufierz' das Triglyphon unter Zeritörung

der Geifa; 1826—27 hatte der Bau ein heftiges Bombardement auszuhalten. »Die

drei gewöhnlichen Feinde der antiken Kunf’c: Türken, Engländer und Schiefspulver«

haben auch hier Hark aufgeräumt. Die Epidermis des Marmors if’c jetzt überall

zerfreffen; die Stufen zeigen in Folge der gefchilderten Ereigniffe keine fcharfen

Kanten und glatten Flächen mehr; der Stufenbau ift namentlich an den Ecken

durch das ftürzende Geflein der Gefimfe vielfach zerfchellt, und andere Stücke find

durch die Gewalt des Pulvers aus ihren urfprünglichen Lagern gedrängt; die Säulen

find grofsentheils umgeftürzt, die einzelnen Tambours bei noch ftehenden aus den

einfügen Bettungen gewirbelt, die Cella-Wände und Säulen der Langfeiten umgelegt;

die Architrave find, befonders nach den Ecken zu, mehrfach geborf’cen, die Gefimfe

lückenhaft und unterbrochen, die Giebel nur flückweife erhalten. Wenn auch ein-

zelne Stücke, mit Annahme der durchweg angegriffenen Anflchtsflächen, noch gut

erhalten find, das Material den Einflüffen der Witterung grofsentheils widerfland,

die Stofs- und Lagerfugen einzelner Werkf’tücke noch ausgezeichneten Schlufs “) auf—

weifen, fo kann doch von einer trefflichen Erhaltung des Monumentes, wie dies

_ häufig behauptet Wird, keine Rede fein.

' Ein 1841—42 eingeleiteter Reftaurationsverfuch wollte manchen Schaden wieder

ausbeffern, indem man in guter Abf1cht zwei ganze Säulen an der Nordfeite, andere

bis zur Hälfte, von anderen nur die Tambours wieder aufrichtete, die nördliche Cella—

Mauer zum grofsen Theil wieder aufbaute.

24) Derfelbe ift in vielen Fällen der Verfmterung der Fugen zuzufchreiben.
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Die ungleichartigen Fundamente, die verfchiedenen Unregelmäfsigkeiten am

Baue, der Umi’cand, dafs die vier Eckpunkte nicht einmal in gleicher Höhe liegen, die

Erfchütterungen und Zerf’cörungen, die der Bau erlitten, die Riffe in den Archi-

traven, das theilweife Klaffen der Fugen an den Stylebat-Quadern, das zahnartige

Vorf’tehen einzelner vor der guten Flucht, die unregelmäfsige Form der Curve laffen

die Annahme einer urfprünglichen, abfichtlichen Ausführung der jetzt gekrümmten

Horizontalen nicht aufkommen. Der gefchilderte Zuf’tand des Baues ift nicht mehr

dazu angethan, um mit Sicherheit feitf’cellen zu können, ob gewiffe ungewöhnliche

und eigenthümliche Erfcheinungen an demfelben vor 2320 Jahren beabfichtigt oder

vorhanden waren. Auch die Schwierigkeit der Ausführung folcher Curven und der

daraus für andere Architektürtheile fich ergebenden Folgerungen bei der thatfalch-

lich verfchwindenden Wirkung derfelben, da fie im Verhältnifs zur Länge fehr wenig

fich erheben und am Unterbau meii’c unter dem Horizonte liegen, am Architrav

aber durch die Kapitell-Abaken überfchnitten und ganz wirkungslos werden, wurde

vielfach gegen eine abfichtliche Herftellung angeführt, die dann mit der Verneinung

der Schwierigkeiten von anderer Seite beantwortet Wurde. War die Ausführung fo

leicht, warum ift es dann den Meißern in der Technik nicht gelungen, diefelben

regelmäfsig herzuf’cellen? warum konnte die erl’te Bedingung bei einem freißehenden,

nicht fehr grofsen Baue nicht einmal erfüllt und die vier Gebäudeecken in gleiche

Höhe gelegt werden? Lag aber die Herfiellung einer Curve inder Abficht der

Baumeilter, fo mufs gefagt werden, dafs dies Experiment doch etwas gar zu kläg-

lich ausgefallen ifi und nichts weniger als gelungen bezeichnet werden kann, na—

mentlich wenn man es in der unverhältnifsmäfsigen Vergröfserung betrachtet und ‘

nicht nach feiner wirklichen Geringfügigkeit. Denn was wollen fchliefslich 8,4 oder

nicht ganz 30m Ueberhöhung in der Mitte einer unter dem Horizonte liegenden

Geraden heifsen, bei einer Länge von nahezu 70 und 31m, deren Continuität noch

überdies durch eingelegte Trittfiufen in der Mitte unterbrochen war. Die Fügung

der Steine und die ganze Ausführung ifi bei all den gefchilderten kleinen Mängeln,
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die der letzteren anhaften, doch technifch fo vollendet, dafs es fchwer wird, zu

gleicher Zeit eine fo unvollkommen und ungefchickt zum Ausdruck gebrachte Mafs-

nahme, wie es die heutigen Curven, wenn wir deren Urfprünglichkeit annehmen

wollen, wären, als Abficht gelten zu laffen. Zur Ehre der Griechen und auf Grund

der angeführten Zeugniffe wollen wir Deformationen und keine mifsrathene Aus-

führung vorausfetzen; in höherem Mafse wollen wir erftere auch für das fchöne The-

feion Angefichts der ganz verfchrobenen Stylobat-Curven gelten laffen, wie wir auch

am Heraion in Olympia die ungleichen Höhen im Stylobat, Aenderungen im Unter—

grunde, dort bei allerdings weniger fubtiler Ausführung, zufchreiben müffen. Die

dorifchen Tempel in Rhamnos, auf Aegina, in Phigaleia und in Korinth waren ja auch

frei von diéfen nur »in der Empfindung wahrnehmbaren« Schönheitslinien.

Eine Befonderheit, welche in Sachen der urfprünglichen Curvatur noch zu er-

wähnen bleibt und zu Bedenken Veranlaffung giebt, find die verfchiedenen Ab-

meffungen der unterften Säulen—Tambours ; man ift gern geneigt, aus den dort [ich er—

gebenden ungleich grofsen Mafsen Schlüffe zu Gunf’cen der Urfprünglichkeit zu ziehen.

Meffen wir auf dem Mantel in einer durch den Mittelpunkt gehenden Ebene

fenkrecht zu den Geha—Mauern, fo ergeben fich bei den einzelnen Tambours (die,

wie früher [chen erwähnt, nicht gleich hoch waren; fie differiren oft in den Höhen

um 14 cm) auf der nach Aufsen fchauenden Mantelfläche gröfsere Mafse, als auf der

der Cella-Mauer zugekehrten; diefe Differenzen rühren einmal von dem in Fall ge-

legten Pteron-Boden her und werden vergröfsert durch das Neigen der Säulen nach

der Cella-Wand. Meffen wir aber in einer durch den Mittelpunkt gelegten Ebene,

parallel mit den Cella—Mauern, fo ergeben fich beinahe an allen Säulen wieder Mafs-

differenzen auf dem Mantel, fo dafs z. B. an den Giebelfeiten die nach Süden

liegenden Mantellinien andere Höhen haben, als die nach Norden liegenden. Grofs

find die Unterfchiede felbftredend nicht; fie bewegen fich in den Grenzen zwifchen

0 und 12mm. Es könnte nun den Anfchein gewinnen, da die größeren Mafs-

differenzen meilt den Ecken zunächft liegen, als habe die Abficht vorgelegen, durch

die Ungleichheiten nach diefer Richtung einen Ausgleich zur Horizontalen in der

oberen Tambourfläche herzultellen und fo ein Lothrechtftehen der Säulenaxen auf

diefer zu ermöglichen. Der obere Ausgleichs-Tambour vermittelte dann wieder zur

' fchwächeren Curve des Epiftylion.

Unterf’cellt man hier, dafs es wirkliche, lautere Abficht der Parthenon-Baumeifter

war, mit Rückficht auf einen Ausgleich zur Horizontalen die Tambours zu confiruiren,

fo müfften wir wieder befiätigen, dafs ihnen dies nur in fehr unvollkommener Weife

geglückt fei. Eine frühere Zeichnung machte [chen auf das Auseinandergehen der

Axen (theoretifch herausconf’truirt, aber in Wirklichkeit felbftverftändlich niemals

bemerkbar) aufmerkfam; die felbft genommenen Tambour-Mafse weifen in diefer

Richtung folgende Differenzen (die Eckfalulen ausgefchloffen) auf:

II. III. IV. V. VI. VII.

Oflfeite: 0,012, 0,009, 0,003 0,000, —— 0,003 25), 0,012.

Weftfeite: 0,010, 0,005, 0,002 0,005, 0,007, 0,007.

Ein fletiges, nach rechts und links gleichmäfsiges Ab- oder Zunehmen der

Differenzzahlen zu Gunften eines Syflemes hieraus fef’tflellen zu wollen, würde

doch kaum zuläffig erfcheinen.

25} —0‚003, weil das größte Maß auf der entgegengefetztcn Seite liegt.
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Bei einem Durchmeffer der unteren Tambours von nahezu 2000mm wird man,

bei der früher gefchilderten Art der Einbettung und der Aufflellung auf fchräg an-

fteigender Bodenfläche, einen möglichen Verfchliff von einigen (Itellenweife nur 2)

Millimetern nach der einen oder anderen Seite nicht als eine Abficht fiir beitimmte

Zwecke anfehen wollen. Dabei if’c

. , nicht zu vergeffen, dafs auch viele

 

l |, 5 l , l ; l “ % Tambours durch die Explofion ver-

.‚ “ l l | “ i L‘ & fchoben find.

‘ H , Eine abfichtliche Krümmung

' __ der Horizontalen vorausgefetzt,

, —— i müßten die Vorderflächen der

__ Triglyphen und Metopen an den

‚ vier Ecken andere als rechte Win-

., } kel gehabt haben; dies trifft indefs

an vielen gemeffenen Stücken nicht

; _ 7 zu. Bei einer fo ungemein flachen

Curve und bei der lofen Einfügung

der Metopen—Tafeln wäre [chen

urfprünglich, da die Abweichungen
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zu fällen gewefen. Jetzt, nachdem

die Architrave, auf denen der

Triglyphen-Fries ruht, geborflen und der Bau durch gewaltfame Befchädigungen

und durch Verwitterung viel gelitten hat, läfft fich hierüber etwas Sicheres gar nicht

mehr angeben, und pofitive Angaben über die fraglichen Winkel, wie folche hie

und da gemacht wurden, find unter diefen Verhältniffen fehr vorfichtig auf-

zunehmen,

Es mufs immer dankenswerth bleiben, dafs Penrofe die kleinen Mafsdiff'erenzen

und Unregelmäfsigkeiten am Baue dauernd fefigeftellt hat; ich möchte aber den

verfchiedenen optifchen und perfpectivifch-äfihetifchen Studien und Principien,_

welche von diefen abgeleitet wurden und von denen einige geradezu der Lächer-

lichkeit verfallen, nicht das Wort reden“). Das jeweilige Vergegenwärtigen des

26) Die meifien derfelben find ohnedies nicht auf Autopfie der betrefi'enden Verfafi'er gegründet, fondem auf den unbe-

dingten Glauben an die drei— und vierflelligen Maße von Penrofe. Ich habe a. a. 0. (chen darauf hingewiefen, dafs seine

Angaben nicht in allen Fällen dem Thatbeftande am Bene entfprechen und dafs er die Sachen fchöner daxfiellt, als fie in

Wirklichkeit find. Ich habe dem ergänzend zuzufiigen; dafs viele Theile, deren Abmefl'ungen er angiebt, überhaupt am Bau

nicht mehr exißiren und auch vor 30 Jahren nicht mehr exiltirt haben können. So find z. B. an der Wefifeite die Mafse der

Vorderflächen der Abaken an der r., 3.‚ 4.‚ 5.‚ 7. und 8. Säule (von Nord nach Süd gezählt) gar nicht mehr befiimmbar, eben

fo die der Tropfenregulen nicht unter der s., 6.‚ 7.‚ S., g., n., lg}, und 14. Triglyphe, da fie beim Bombardement 1826—27 weg-

gel'chofi'en wurden; ‚weiters eben fo die der 5., 6.‚ 7.‚ 8.‚ 10. und „. Metopen-Tafel und die 7.‚ 8., 9.‚ to. und n, Triglyphe.

An der füdwefllichen Eckfa'ule (alfo 8. Säule) des Weflgiebels paffen die Stege der Canneluren nicht mehr auf einander;

mithin iit die Säule oder find die einzelnen Befiandtheile derfelben nicht mehr auf dem alten Platz; die 5 unterflen Tambours find

noch zufammenftimmend; die höher liegenden find wohl noch unter lich zufammenftimmend, aber gegen die unteren verfetzr.

In höherem Maße zeigen diel'en Umftand die Säulen der Oitfront; die Nordoi’tfäule und die nächflfiehende haben [tark über.

fetzte Tambours (vgl. die einfchlägigen Figuren), eben {0 die 5. und 8. (von Nord nach Süd).

Nicht mehr befiimmbar, weil nicht mehr vorhanden, find die vorderen Abaken—Mafse der 3.‚ 6.‚ 7. und 8. Säule diefer

Seite. die fiidöfiliche Architrav-Ecke, die 7.‚ n'.‚ 14. und 154 Tropfenregula und die fiidöfiliche Eck-Triglyphe.

Von den r3 Säulen der fiidlichen Langfeite des Thefeion ill aber nur eine einzige in Ordnung geblieben; bei allen

anderen find die Tambours wirr durcheinander gerüttelt (vgl. Fig.) und beinahe nicht eine der vielen ift auf dem urfprüngliehen

Platze; in der gleich aüfi‘allenden Weife findet dies an der Wefigiebelfeite diefes Tempels hatt. —— Was beweifen unter diefen

Verhältnifl'en die Millimeterdiflerenzen auf den Mantelflächen der Säulen in der Längenrichtung; ein einziger kleiner Ruck nach

rechts oder links um die Trommelaxe konnte fie bei den Tambours mit diverg-irenden Lagerflächen herbeifiihren oder verfiärken.
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wirklichen Mafses bei den abftrahirten Zahlen dürfte wohl am heiten vor Aben—

teuerlichkeiten fchützen.

Einen conf’cructiven Grund aber in diefen Krümmungen [chen zu wollen, ein

Präfervativ gegen die Wirkungen von Erderfchütterungen, gegen die Unficherheit

des Baugrundes mufs abgelehnt werden; nur in umgekehrter Richtung ausgeführt,

wie dies beim ägyPtifchen

Fundamentgemäuer der Fall

war, hätten die abgewölbten

Horizontalen einen Sinn,

obgleich eine Pfeilhöhe von

B““ bei einer Spannweite

von nahezu 31111 technifch

werthlos Hi. 4

Ein äfthetifches Erfor-

dernifs ift für die‚Curvatur

nicht vorhanden; über die

Schönheit der Wirkung der—

felben könnte man aber ver-

fchiedener Anficht fein.

Krell meint in [einer Ge-

fchichte des dorifchen Stils:

»Nicht paralyfirt, wie einige

wollten, fondern verf’tärkt

würde durch diefelbe die

ohnedies im Auge fich bil-

dende Bogenlinie der Hori-

zontalen; die Schönheit

folcher Wirkung, die übri-

gens durch ein Nähertreten

 

 
 

  

    

 

 

 an das Gebäude auch fo ’

erreicht wird, iii fraglich.« . . _ .

Wenn die Griechen noch fimisnfi? dhrm'isno

 

& (I u1t‘fiarulc

»unverdorbenere« Augen — .

als wir gehabt haben (durch felteneren Gebrauch von Schiene, Winkel und Senkel!)

und alles Gerade krumm fahen und vielleicht in der Folge nur das Krumme ge-

rade, dann war allerdings die Curvatur nothwehdig, fobald fie eine Horizontale zu

machen beabfichtigten.

Wenn uns aber heute bewiefen werden foll, dafs der gefammte Reiz und die

ewige Jugend der griechifchen Architektur in den verfchrobenen Horizontalen, die

überdies nur an einigen Monumenten nachweisbar find, liege, fo müffen wir diefen

Lehrl'atz dankend zurückweifen. -

Die Angabe, dafs die Scamz'llz' impares des Vitrm; bei den griechifch-dorifchen

Tempeln in die unterften Säulen-Tambours verlegt feien, hat nach dem Entwickelten

auch nur befchränkten Werth; in erfier Linie Wurden, wie wiederholt gezeigt, die

divergirenden Lagerflächen der Tambours der Neigung der Säulen nach Innen und

dem anfieigenden Pteron-Boden zu Liebe ausgeführt.

Handbuch der Architektur. 11. x.
9
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Hofer“) glaubte für die abfichtliche Curvatur einen beftimmten optifchen

Grund annehmen zu müffen, indem er ausführt, dafs jede lange Facade, wenn man

vor der Mitte derfelben Pteht und nach beiden Endpunkten liebt, nach diefen

niedriger erfcheine und zwar um fo mehr, je länger diefelbe if’t.

Würde nun diefe Neigung nach beiden Seiten am Baue felbft angebracht, fo

müffte die Wirkung beim Befchauer verft_ärkt werden, mithin der Bau demfelben

länger erfcheinen, als er in Wirklichkeit ifi. Ob die Griechen ein folches Gröfser-

wirken ihrer Tempelbauten beabfichtigt haben, dürfte dahingeftellt bleiben.

Bötlz'c/ler erklärt die Krümmung der Horizontalen durch Comprimirung des aus

weniger gutem Materiale hergeftellten Futidamentes entf’canden; auch Hofer macht

darauf aufmerkfam, dafs die Oftfeite (gerade, wo fie auf dem natürlichen Fels auf—

fitzt und das wenigft tiefe Fundament hat!) fich nach Norden zu gefenkt hat, und

nimmt dann, diefe Senkung wieder hebend, bei feinen Mittheilungen eine ganz regel-

mäfsige Curve an, die als Abfchnitt eines Kreifes von 185311! Radius anzufehen fei.

Die Pfeilhöhe diefer Curve bef’timmt er auf 6‘/3 cm, die am Thefeion (Giebelfeite)

auf 2'/2 cm.

Diefe Hebung der Ecke und die daraus entfpringende Regelmäfsigkeit der

Curve ift aber willkürlich und ein Zugef’tändnifs an feine Theorie, zu deren Gunften

etwas fupponiren oder fingiren zu wollen, er fich eigenthümlicher Weife beftimmt

verwahrt. Wir find nicht berechtigt, derartige Correcturen vorzunehmen, wie viel

wollen wir als Arbeitsfehler, was als durch Deformation oder Senkung entftanden

bezeichnen?

Hofer giebt auch zu und verzeichnet dies, wie fpäter Penrofe, dafs nicht alle

»gleichartigen Theile der Tempel mit geometrifcher Genauigkeit auch ganz gleich

gemacht worden wären, und confitatirt fogar keineswegs unbedeutende Abweichungen,

die im Gefammteffect jedoch keinen Ptörenden Eindruck machten.c Kleinere Fehler

und Unregelmäfsigkeiten in der Ausführung, bei fonft vollendeter Fügung der Werk-

ftücke, Aenderungen im Untergrund, Deformationen gewaltiger Art durch Explofion

und Bombardement, die Verwitterung der Oberflächen und Verfinterung" der Fugen

des Marmors werden von allen Unterfuchern beftätigt, und es fchliefst der hieraus

folgende Zuftand des Monumentes das Abfirahiren der fo fubtilen Curventheorie

27) Der königl. griechifche Regierungsarchitekt 7. Hoflr ftellt {ich in {einer fehr verdienftlichen Arbeit, in seinem Bei—

trag zur Conftructionslehre der griechifchen Tempel (Allg. Bauz. 1838, S. 371) als erften hin, »der feinen Zeitgenofl'en einen

klaren Ueberblick über das Conftructionsfyftem des Parthenon verfchafl”r hat«‚ und find auch feine technifchen Erklärungen und

Ausführungen meift zutreffend und richtig. Nur geben feine Keil-, Strebebogen- und CurvemTheorien zu gegründeten Bedenken

Veranlafi'ung. Der Beweis, »dafs das Syftem der krummen Linien am Parthenon wirklich im Plane lag und nicht auf Zufällig—

keiten beruhte«, ilt von ihm nicht erbracht, indem er viele Dinge unberückfichtigt liefs, z. B. die gegen die Ecken geborltenen

Architrave, die Zeritörungen am Unterbaue, das Klafl'en der Fugen etc. und die Folgen der Explofion, während er wieder eine

Senkung am Baue nicht in Betracht zog, die von ihm wahrgenommen oder als. folche erklärt wurde. Er giebt weiter an , dafs

lich die Curve in der dritten und vierten Schicht des Unterbaues von oben nach unten verliere, und dafs erlt mit der Ober-

kante der oberften Stufe »die volle Curve der Confiruction« eintrete, mit der dann alle homologen Linien des Gebälkes parallel

feien, was wieder nicht zutrifl't. Für die von ihm gefundenen einwärts gekrümmten Curven und deren Zweck, die Einziehung

der Horizontalen nach Innen um 113 bis 29m, die an den Kapitellen anfängt und bis zur letzten Linie des Kranzgefunfes zu-

nimmt., während das Giebelfeld wieder in die gerade Flucht gerückt ifl:, weifs Haß?r felbit keine Erklärung zu geben — diefe

ließen fish doch am eheflen mit flattgehabten Deformationen rechtfertigen.

Nur wenige Triglyphen (tehen nach ihm genau lothrecht; die einzelnen Stücke des Friefes feien durchgängig nach Gun

dünken gegen einander ausgeglichen, was um fo weniger zu vermeiden gewefen wäre, da beinahe jede eine andere Neigung

gegen die Verticale hatte.

Die Deformationen im Stylobat, welche die Riffe in den Architraven und deren veränderte Lage nach lich zogen, mufften

auch die Stellung der Triglyphen und der mit Spielraum eingefalzten Metopen verändern.

Zu einer Beweisführung taugen defswegen diefe fo wenig mehr, wie die noch höher liegenden verftümmelten Geifa.

Eben fo wenig kann mich der jetzige Zufland der Giebel zu der Annahme begeiftern, dafs defl'en obere Begrenzungslinien ur-

fprünglich fich zuerft im flachen Winkel und erft fpäter in der richtigen Neigung erhoben haben.
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aus. Heute, wo keine Kante am Baue mehr unverfehrt, würde fich Jemand felbf’c

betrügen, wollte er über die Wirkung der Curven in Begeiiterung gerathen und das

Lebenselixir der griechifchen Architektur in denfelben erblicken.

Die kleinen Nachläffigkeiten in der Ausführung, wonach die Perlen oberhalb

der Triglyphen und Metopen an vielen Stellen ausgelaffen oder beim Ausbaue aus-

zuhauen vergeffen wurden, mufs ich bef’tätigen. Mittels der Bemalung konnten aber

diefe Verfehen ausgeglichen werden.

3.Kapitel.

Polychromie.

Die Anwendung vielfarbiger Malerei an den Bauwerken der alten orientalifchen

Völker, der Afiaten und Aegypter, ift bekannt und Zeugniife dafür find an den

Aufsenwänden des Tempels auf Philae und im Inneren des Tempels zu Denderah

noch erhalten. Freude an der Farbe felbft, die taufendfältig und überall in der

Natur dem Bewohner des Südens entgegentritt, mag wohl die nächf’te Veranlaffung

gewefen fein, diefe auf feine Gebilde zu übertragen. »Die vielfarbigen bunten Blumen

und Früchte, mit welchen fich die Natur ziert, fcheinen die Menfehen einzuladen,

fich und alle feine Geräthfchaften mit fo hohen Farben als möglich herauszuputzen.«

[God/ze.) . '

Aber auch praktifchen Zwecken konnte die Anwendung des Farbenfchmuckes

dienen; wenig widerf’candsfähige Bauftoffe wurden durch ihn mit einem fchützenden

Ueberzuge verfehen, die Aufsenflächen unfchöner Materialien durch ihn gedeckt.

Die Griechen folgten wohl ägyptifchem Gebrauche und afiatifchem Gefchmacke,

wenn fie die gleich hohen Farben auf ihre Geräthfchaften und Bauwerke als höchf’ten

Schmuck übertrugen. Der Vergänglichkeit und leichten Zeri’cörbarkeit derfelben an

freier Luft if’r es zuzufchreiben, dafs uns nur an ganz gefchützten Theilen, oft nur

an durch Schutt und Erde bedeckt gewefenen Bruchftücken, Spuren erhalten blieben,

aber diefe doch wieder in fo reichem Mafse, dafs wir mit beinahe vollkommener

Sicherheit die Zeichnung des Schmuckes*fowohl, als auch deffen Farbe feftftellen

können.

Wir haben übrigens auch durch alte Schriftfteller verbriefte Zeugniffé. Homer

und Eurz'jlz'a’es fprechen von farbigen Architekturen. Die Mauern des Palaftes des

Alkz'nous werden mit blauem Kranze geziert gefchildert; in der Iphigenie wird des

fchönfäuligen Tempels goldiger Fries (süarülcov ram'v xgvmjpag &gcyxoüg) erwähnt etc.,

und Vz'truzx läfft die Triglyphen mit himmelblauer Wachsfarbe bemalt fein.

Ein weiteres Zeugnifs find die am 10. October 1836 im rechten Flügel der

Propyläen in Athen gefundenen, leider zerbrochenen und unvollitändigen Platten

aus pentelifchem Marmor, auf denen die Rechnung über die Vollendungs- und Deco-

rationsarbeiten eingegraben war. Wir entnehmen denfelben z. B.: » . . . Denjeni—

gen, welche die Gerüfte für die Malereien des unteren Theiles unter dem Dache

erbauten, dem Manis aus Kollytos, 4 Obolen; den Malern — dem, welcher das

Kymation am inneren Architrav malte, pro Fufs 5 Obolen; 166 Goldblätter gekauft

zur Vergoldung der Mufcheln (wohl Eierftab oder Herzlaub gemeint?) . . .«

Ebenfalls im Jahre 1836 fand man bei den Ausgrabungen am alten Parthenon

73-

Allgemeines.


